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Herta Müller nimmt
Nobelpreis entgegen
Stockholm – Literaturnobelpreis
für „großen Mut“ beim Wider-
stand gegen die Diktatur mit
Wörtern: Die deutsch-rumäni-
sche Schriftstellerin Herta Mül-
ler hat am Donnerstag aus der
Hand von Schwedens König
Carl XVI. Gustaf die begehrtes-
te Literaturauszeichnung der
Welt in Empfang genommen.
Bei der feierlichen Zeremonie
im Stockholmer Konzerthaus
hob der Sprecher der Jury, An-
ders Olsson, die Konsequenz
hervor, mit der sich die 56-jäh-
rige, seit 1987 in Berlin lebende
Autorin gegen die Unterdrü-
ckung in der kommunistischen
Diktatur ihres Geburtslandes
Rumänien wehrte: „Sie haben
großen Mut gehabt und pro-
vinzieller Unterdrückung und
politischem Terror kompro-
misslos Widerstand geleistet.“

In ihrer Nobelvorlesung die-
ser Tage in Stockholm hatte die
Preisträgerin davon berichtet,
wie sie Anwerbungsversuchen
des gefürchteten rumänischen
Geheimdienstes Securitate wi-
derstand und danach erbar-
mungslos isoliert wurde. In
ihrem jüngsten Roman „Atem-
schaukel“ verarbeitet Herta
Müller die Erfahrungen ihres
2006 gestorbenen Landsman-
nes und Schriftstellerkollegen
Oskar Pastior als hungernder
Deportierter im Gulag der Sta-
lin-Ära.
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Lyriker Söllner arbeitete
mit Securitate zusammen
Frankfurt/Main – Der Lyriker
Werner Söllner, Leiter des Hes-
sischen Literaturforums, hat
nach eigenen Angaben früher
mit dem rumänischen Geheim-
dienst Securitate zusammenge-
arbeitet. Er sei unter Drohun-
gen des Dienstes von 1971 bis
1974 „Inoffizieller Mitarbeiter
wider Willen“ gewesen. Der
58-Jährige wies allerdings einen
Bericht der Frankfurter Allge-
meinen Zeitung zurück, wo-
nach er die ebenfalls aus Rumä-
nien stammende Literaturno-
belpreisträgerin Herta Müller
bespitzelt habe. (Zur Preisver-
leihung an Müller siehe auch
die Meldung unten links.)

Maler Rupprecht Geiger
in München gestorben
München – Der Münchner Ma-
ler Rupprecht Geiger ist tot.
Wie erst jetzt bekannt wurde,
starb der Künstler bereits am
Sonntag im Alter von 101 Jah-
ren in seiner Heimatstadt. Die
Farbe Rot zog sich als Kraft-
quelle durch sein Werk. Wie er
sagte, drückte sie für ihn „Kraft
und Wärme, Macht und Ener-
gie, Leben und Liebe“ aus. Als
einer der Hauptvertreter der
abstrakten Malerei in Deutsch-
land hatte Geiger immer für die
Selbstständigkeit der Farbe im
Kunstwerk gekämpft.

„Hänsel und Gretel“ als
Kindermusical in Hof
Hof – Seit September arbeiten
die Kinder vom Kindertheater
Oberfranken (KTO) an der
deutschen Erstaufführung des
Märchenmusicals „Hänsel und
Gretel“. Nun ist es so weit: Bill
Francoueurs Stück, in einer Be-
arbeitung von KTO-Chefin
Janelle Groos, hat am heutigen
Freitag um 18 Uhr im Studio
des Theaters Hof Premiere. Mit
lebendiger Musik, etwa einer
„Hokus Pokus“-Rumba der
Knusperhexe, soll das alte Mär-
chen der Brüder Grimm zu lus-
tigem Leben erwachen.

Karin Horosz zeigt Bilder
zwischen Tag und Traum
Selb – „Bilder zwischen Tag
und Traum“ zeigt Karin Horosz
von Sonntag an im Foyer des
Selber Rosenthal-Theaters. Die
Künstlerin, 1946 in Beilngries
geboren, lebt seit 1978 in Bay-
reuth. Ihre Arbeiten präsentier-
te sie vielfach bei Ausstellun-
gen in der Region, so auch
beim Kunstverein Hof.

Ciullis Theater an der
Ruhr gastiert in Bayreuth
Bayreuth – Mit einem Ödön-
von-Horváth-Abend gastiert
das renommierte Theater an
der Ruhr in Bayreuth: Das von
Roberto Ciulli geleitete Ensem-
ble zeigt am Dienstag um 20
Uhr in der Stadthalle die Pro-
duktion „Es geht immer besser,
besser – immer besser“. Aus
vier Volksstücken Horváths –
„Italienische Nacht“, „Ge-
schichten aus dem Wiener
Wald“, „Glaube Liebe Hoff-
nung“, „Kasimir und Karoline“
– verbindet die Inszenierung
Szenen und Figuren zu Situa-
tionen, die ahnen lassen, wie
die Zukunft aussehen könnte.

Bayerische Weihnacht
im Altstadthof
Hof – Nicht nur Ludwig Thoma,
auch Paul Schallweg, 1914 in
München geborener Werbe-
kaufmann, schrieb eine Weih-
nachtsgeschichte in bayerischer
Mundart. Am Sonntag um 17
Uhr will Thomas Schindler,
Chefdramaturg des Theaters
Hof, den Besuchern des Hofer
Altstadthofs damit ein – musi-
kalisch umrahmtes – Vergnü-
gen bereiten.

Symmetrie aus dem Wurzelboden der Natur
Von Ralf Sziegoleit

Hof – Geschlechtertrennung bei
der Mitgliederausstellung
„Kunst-Saat“ des Kunstvereins
Hof: Nur drei Tage nach Ab-
schluss der „Damenwahl“ wur-
de am Mittwochabend bei Bier,
Wein und Laugengebäck die
„Männersache“ eröffnet. 44 Bil-
der- und Objektemacher, da-
runter etliche neue Namen –
aus Hof und Rehau, aus Wun-
siedel und Plauen – sind mit
rund 150 Arbeiten in der Gale-
rie im Theresien-
stein dabei.

Realismus und
Surrealismus, abs-
trakte und kon-
krete Malerei, ex-
perimentelle Fo-
tografie, und ne-
ben der beschä-
digten Welt („Al-
les schon vorbei“)
im Ausnahmefall
auch die heile
(„Auf der Koppel
in Martins-
reuth“): Das Spek-
trum ist naturge-
mäß breit. Durch
sinnvolle Auftei-
lung in die fünf
ganzen und zwei
halben Ausstel-
lungsräume hat
das Team des
Kunstvereins für
Struktur und Ord-
nung gesorgt.
Auch für span-
nende Kontraste:
So steht im
„Hochzeitszim-
mer“ der klaren

Linie von Künstlern wie Kurt
Teuscher und Timo Heimann
ein durch urwüchsige Körper-
lichkeit, aber auch durch Sym-
metrie verblüffendes Wurzel-
Stück entgegen, das der Bild-
hauer Jochen Strobel aus dem
Boden der Natur gewann und

nun – nach dem Vorbild Du-
champs – als Readymade mit
dem Titel „Archarica“ präsen-
tiert.

Skulpturen steuern zur
„Männersache“ auch Udo Rö-
del, dessen Arbeit aus Granit
und Stahl eine schöne Einheit

mit zwei Zeichnungen bildet,
sowie Valerij Moskov, Jari Vas-
singer, Josef Straub und David
Kampfmeier bei. Udo Benker-
Wienands lässt ein Stück vom
Baum, zersägt und angekokelt,
über den Köpfen der Besucher
schweben („Innenleben“ heißt
das Damoklesschwert), und der
Plauener Erik Seidel imponiert
mit dem Bronze-Klotz „Im gol-
denen Käfig“, der von Gefan-
genschaft im Reichtum erzählt
und davon, dass der Tod aller
närrischen Unvernunft unwei-

gerlich ein Ende
macht.

Die Darstellung
der „Geworfenheit“
des Menschen hat
auch Thomas Be-
urich mit seinen
sehr komplexen
Bildmontagen
(„Stille Hysterie“)
im Sinn. Direkter
und satirischer
nehmen Gunter
Bahnmüller, Heinz
Wölfel und Diet-
rich Kelterer die
Verhältnisse und
Befindlichkeiten
aufs Korn. Soziolo-
gisch wird Zwi-
schenmenschliches
von Gerhard
Plietsch betrachtet,
humoristisch von
Christoph Herr-
mann, dessen Va-
riation der „Susan-
na im Bade“ durch
Geschlechtertausch
überrascht.
Schmunzeln kann
man auch ange-

sichts der Arbeiten von Daniel
Trczielinski, der Warhols be-
rühmte Suppendose in eine
Sprühdose verwandelt und das
eigene Sprayer-Werkzeug in ei-
ner bunten Assemblage („Can-
dinsky“) recycelt.

Sehr vieles in dieser Schau
überzeugt durch Qualität – zu
vieles, als dass es hier aufge-
zählt werden könnte – und
macht, um es mit einem Bildti-
tel von Stephan Klenner-Otto
zu sagen, „Gute Laune“. Die
Vorsitzende des Kunstvereins,
Annie Sziegoleit, dankte bei der
Vernissage den Sponsoren, die
das Ausstellungsprogramm des
jetzt zu Ende gehenden Jahres
finanziell unterstützten. Auch
allen Teilnehmern an der
„Kunst-Saat“ wurde gedankt.
Vor den 44 Männern hatten
schon 38 Frauen ausgestellt –
insgesamt eine Rekordzahl, die
auch fürs nächste Jahr, wie die
Vorsitzende sagte, eine Zweitei-
lung notwendig macht. Die
muss allerdings nicht zwangs-
läufig abermals nach Ge-
schlechtern erfolgen. Viele Be-
sucher der „Männersache“ be-
fanden am Mittwoch, die „Da-
menwahl“ mit ihren vielen flo-
ralen und anderen eher femini-
nen Motiven sei doch deutlich
schwächer gewesen. Das könn-
te zur Folge haben, dass Mann
und Frau bei der Mitgliederaus-
stellung im Jahr 2010 wieder
vereint, wenn auch in zwei
Etappen die Früchte der
„Kunst-Saat“ einbringen.
� Bis zum 3. Januar; donners-
tags bis sonntags von 15 bis 18
Uhr; an Heiligabend und Silves-
ter geschlossen.

Kunstverein | In der Galerie im Hofer
Theresienstein geht der zweite Teil der
„Kunst-Saat“ auf: „Männersache“ .

Kunstvereins-Vorsitzende Annie Sziegoleit mit (von links) Josef Straub, Jan-Dirk Müller-
Esdohr vom erweiterten Votstand und Horst Vincenti. Foto: Hermann Kauper

ZUM TAGE

Bedrückter
Mensch
Von Ralf Sziegoleit

Die Bayreuther Skulpturen-
meile kommt nur langsam

voran. Nach zwei Arbeiten des
kürzlich verstorbenen Wieners
Alfred Hrdlicka und von Horst
Antes sollte in diesem Herbst
ein drittes Werk hinzugefügt
werden. Dem Förderkreis, der
eng mit dem Kunstmuseum ko-
operiert, war es gelungen, eine
Bronzeskulptur von Jürgen
Brodwolf, genannt „Bayreuther
Vierergruppe“, zu erwerben.
Brodwolf, 1932 in Zürich gebo-
ren und seit Langem im südli-
chen Schwarzwald lebend, wur-
de als Erfinder der Tubenfigur
berühmt. Diese hatte er als
26-Jähriger beim Spiel mit einer
leer gemalten, also ausgedrück-
ten Farbtube entdeckt. In der
neuen Figuration verlieh er
dem „bedrückten“ Menschen
und seiner Trauer Gestalt. In-
ternationaler Erfolg war ihm
beschieden; er wurde als Profes-
sor für Zeichnen nach Pforz-
heim und als Professor für Bild-
hauerei nach Stuttgart berufen.
Das Kunstmuseum Bayreuth
widmete ihm 2003 eine große
Ausstellung, wofür sich der
Künstler mit der Schenkung ei-
ner Reihe von Zeichnungen be-
dankte. Mit der „Vierergruppe“
für die Skulpturenmeile hatte
Bayreuth bisher jedoch kein
Glück. Der vorgesehene Platz
an der Stadtkirche kommt
nicht in Frage, weil dort lang-
wierige Bauarbeiten stattfin-
den. Am Ersatz-Standort im
Spitalhof wurde ausgerechnet
jetzt ein Brunnen entdeckt. So
muss die Bronze-Skulptur – sie
stellt vier sich umklammernde,
sich stützende Figuren dar und
behandelt das große Thema
unserer bedrohten menschli-
chen Existenz – im Kunstmu-
seum überwintern. Derzeit ist
sie, zusammen mit diversen
Zeichnungen und Fotografien,
am Rande der großen Max-
Ackermann-Ausstellung zu se-
hen.

Tubenfiguren: Brodwolfs Bayreu-
ther Vierergruppe. Foto: asz

Von Christine Wild

Lichtenberg – „Wer singt als
Nächster? Kommt schon!“
Kaum hat Professor Siegfried Je-
rusalem diese Aufforderung
ausgesprochen, erhebt sich
eine bulgarische Künstlerin aus
dem Kreis der acht Sängerin-
nen und Sänger, die seit Mon-
tag im Haus Marteau in Lich-
tenberg bei Naila am Meister-

kurs des weltberühmten Tenors
und Gesangspädagogen teil-
nehmen. Sie beginnt mit der
Übung – und wird schon von
dem erfahrenen Lehrer unter-
brochen: „Ich brauche deine
Stimme weiter vorn. Denk an
Mozart: Immer schön rund!“

Immer wieder stoppt er die
junge Künstlerin, ermuntert
sie, es noch einmal zu versu-
chen. Sehr bestimmt geht er
dabei vor, aber auf eine so ein-
fühlsame, kollegiale Art, dass
man sofort versteht: Hier meint
es einer gut mit seinen Schüle-
rinnen und Schülern, möchte
sie teilhaben lassen an seinem
immensen Erfahrungsschatz als
Sänger und Musiker, den er in

den vergangenen 50 Jahren
sammeln konnte.

Interessanterweise begann
seine große Karriere nur unweit
des Hauses Marteau, nämlich
in Hof: Nach seinem Studium
(Fagott, Klavier und Geige im
Nebenfach) an der Folkwang-
schule in Essen wurde er näm-
lich 1961 als erster Fagottist bei
den Hofer Symphonikern ver-
pflichtet. Lässt sein heutiger
Aufenthalt in Oberfranken Er-
innerungen aufkommen, viel-
leicht auch an seine vielfältigen
Verpflichtungen ab 1977 in
Bayreuth – dann allerdings auf
der Festspielbühne in den gro-
ßen Tenor-Rollen? Der Sänger
schmunzelt: „Naja, ich lebe seit
vielen Jahren in Nürnberg, das
ist ja irgendwie eine Region.
Wenn ich auf der Autobahn an
Bayreuth vorbeifahre und das
Festspielhaus nicht gerade von
Nebel verhüllt ist, freue ich
mich schon, es zu sehen.“

An den Meisterkursen im
Haus Marteau – er hält hier be-
reits seinen dritten – schätzt
Siegfried Jerusalem besonders
die familiäre Atmosphäre. Das
Niveau, weiß er zu berichten,

ist immer sehr gemischt in den
einzelnen Kursen, was natür-
lich auch mit sich bringt, dass
er ganz unterschiedlich mit
den Künstlern arbeitet: Wäh-
rend er mit dem oder der einen
die Phrasierung und Gestaltung
einer Arie bespricht, geht es bei
anderen um die Übung von
Grundsätzlicherem: um Stimm-
sitz, Lautformung, Zwerchfell-
einsatz.

„Sing mal: ‚Ich lie-hie-be

mich!‘ Darf ich mal?“ Kurzer-
hand vertreibt er die Pianistin
von ihrem Platz, setzt sich an
den Flügel und singt, sich
selbst begleitend, mit gewalti-
ger Stimme die Übung vor. Die
sei, bemerkt er augenzwin-
kernd, besonders gut geeignet,
denn diese Worte könne ein
Sänger nicht oft genug zu sich
selbst sagen. Die Runde lacht
mit ihm. Und plötzlich, fast
unbemerkt, geht der erfahrene
Pädagoge mitten in der Übung
zu den „Wesendonck-Liedern“
über. „In der Kindheit frühen
Tagen“ steht nun auf dem Pro-
gramm – und es soll aus-
schließlich Wagner folgen.

Das Kurs-Repertoire (mindes-
tens zwei Arien/Lieder je Kurs-
teilnehmer) stand zur freien
Auswahl – doch was liegt
näher, als mit einem auf allen
großen Bühnen der Welt erfah-
renen Wagner-Experten Wag-
ner zu studieren, noch dazu,
wenn man sich örtlich fast am
Ursprung befindet?

Siegfried Jerusalem jedenfalls
scheint es zu genießen, am
Wagner-Repertoire zu arbeiten.
Er tut dies mit Respekt, und

doch kann er sich das Scherzen
nicht verkneifen. So kommen-
tiert er die Arie „Allmächt’ger
Vater, blick herab“ aus „Rienzi“
mit den Worten: „Des is Frän-
kisch!“ Und alle lachen, egal,
ob bayerische Waltraute, italie-
nischer Lohengrin oder ameri-
kanischer Rienzi.

Auch Jerusalem fühlt sich
wohl im Kreis seiner Studen-
ten. In seiner Funktion als Pro-
fessor für Gesang an der Hoch-
schule Nürnberg-Augsburg, de-
ren Präsident er seit 2001 ist,
begleitet er junge Sänger auf
ihrem Weg zur Bühne – und es
ist sein Ziel, die Studenten tat-
sächlich in ein Engagement zu
führen. Bei den Meisterkursen
liegt der Reiz für ihn darin,
„fertigen“ Sängern neue Impul-
se zu geben und ihnen seine
musikalische Sichtweise nahe
zu bringen; denn schließlich
muss man sich auch im Sänger-
Alltag immer wieder auf neue
Dirigenten und Regisseure ein-
stellen.

Doch in diesen Tagen müs-
sen sich die Sanges-Schüler erst
einmal auf ihn einstellen – und
schon heißt es wieder: „Laura,
jetzt du: ‚Ich lie-hie-be mich!‘“
� Beim Abschlusskonzert am
heutigen Freitag um 19 Uhr im
Haus Marteau singen die Meis-
terschüler Arien von Richard
Wagner und anderen.

Haus Marteau | Siegfried Jerusalem erteilt jungen Sängerinnen
und Sängern in der Musikbegegnungsstätte einen Meisterkurs.
Der gefeierte Tenor ist auch ein gesuchter Pädagoge.

Siegfried Jerusalem

Geboren am 17. April 1940
in Oberhausen. Ab 1971
Gesangsunterricht, Debüt
1975 mit dem „Zigeuner-
baron“. Von 1977 bis 1999
Mitglied des Bayreuther
Festspiel-Ensembles als Lo-
hengrin, Stolzing, Parsifal
und Tristan sowie im
„Ring“ als Froh, Siegfried,
Loge. Engagements zwi-
schen Berlin, Mailand und
Toronto. Viele Auszeich-
nungen, darunter ein
„Grammy“, für seine Plat-
tenaufnahmen.

„Denk an Mozart: Immer schön rund!“: Siegfried Jerusalem mit Meisterschülerin Laura Hudson aus dem englischen Southampton. Foto: CW

Ich liebe mich


